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BREMERHAVEN. Eine neue Folge
der Konzertreihe „Tonspur ex-
tra“: Unter dem Titel „’S Won-
derful!“ erwartet am Mittwoch,
11. September, um 19.30 Uhr
eine Hommage an den Kompo-
nisten George Gershwin
(1898–1937, Foto pr) die Besu-

cher der Stadt-
bibliothek,
Hanse Carré.
Jan-Hendrik
Ehlers (Piano,
Akkordeon
und Posaune),
Ulrich Gadau
(Kontrabass)

und Joachim Remus (Schlag-
zeug) treten mit dem Oldenbur-
ger Gitarristen Oliver Kuiper
und Sängerin Stephanie Müller
auf. Initiator Norbert Duwe
führt als Moderator durch den
Abend. Karten unter !
04 71/5 90 25 55. Die Veran-
staltung wird unterstützt vom
Kulturtopf Bremerhaven. (nz)

Hommage
an Gershwin

BREMERHAVEN. Die Schulklin-
gel läutet, doch diesmal laufen
die Schülerinnen und Schüler
der Marktschule nicht in ihre
Klassenzimmer, sondern neh-
men in der Mitte des Lloydplat-
zes ihre Positionen ein. Neu-
gierig werden sie von kleinen
und großen Zuschauern be-
trachtet, aber auch von den
Balletttänzern des Stadtthea-
ters, die sich in der Reihe ge-
genüber aufstellen.

Die tänzerische Begegnung
zwischen Profis und Nach-
wuchs läutet die zweite Phase
des Projekts „Der rote Faden
oder wie bringe ich einen
Raum aus dem Gleichge-
wicht?“ ein. Eine gemeinsame
Ballettproduktion im Juli 2014
soll der Höhepunkt sein.

Die beiden Gruppen nähern
sich Schritt für Schritt an, mal
sind die Schüler an der Reihe,
dann die mit roter Clownsnase
und schwarzer Kleidung kostü-
mierten Tänzer. Die werfen
schließlich imaginäre Lassos
aus und „ziehen“ die Schüler
zu sich heran, bis sich beide
Gruppen in der Mitte treffen

und kleine Grüppchen bilden.
Jeder Tänzer schart ein oder

mehrere Kinder um sich und
tanzt mit ihnen: mal ist es ein
spielerisches Herantasten an
Bewegungen, mal werden All-
tagssituationen auf dem Pau-
senhof nachgeahmt oder kleine
Slapstick-Szenen gespielt.

Auch beim Theaterfest
Schließlich setzen die Tänzer
den Schülern rote Clownsna-
sen auf. Die Musik ändert sich
erneut, die Gruppen trennen
sich wieder, um dann im
Schlussbild gemeinsam vor das
begeisterte Publikum zu treten.

Eine gemalte roter Linie zwi-
schen Marktschule und Stadt-
theater bleibt als sichtbares
Zeichen zurück. Wer den Auf-
tritt noch mal sehen möchte:
Zu Beginn des Theaterfests am
Sonntag, 8. September, 14 bis
19 Uhr, wird „Der rote Faden“
im Stadttheater gezeigt. (öps)

Schüler
tanzen mit
den Profis

Die rote Nase gehört beim
Tanzprojekt „Der rote Faden“ für
alle Marktschüler zur Ausstat-
tung beim Auftritt. Foto Kemner

Sebastian Loskant (los) 0471/597-284
kultur@nordsee-zeitung.de

IHR DRAHT ZU UNS

BREMERHAVEN. Na klar, Susanne
Krämer (Foto pr) erzählt auch ih-
ren eigenen Kindern Märchen –
und die lieben das natürlich. Aber
in erster Linie sind Erwachsene
die Zielgruppe der in Leipzig le-
benden Schauspielerin. Heute um
16 Uhr gastiert sie im Rahmen
des Leher Kultursommers im Ei-
ne-Welt-Zentrum in der Langen
Straße 131: „Reisespuren – Mär-
chen und Geschichten aufgelesen
am Wege durch die Welt“. Der
Eintritt ist frei.

Märchenerzählkunst für Er-
wachsene: Susanne Krämer fand
auf mehreren ausgedehnten Rei-
sen zu ihrer Passion. Studiert hat
die heute 38-jährige Schauspiele-
rin in Hannover und Cannes, da-
nach war sie an verschiedenen
Theatern und auch freiberuflich
beschäftigt.

„Dann kam der Aufbruch, die
große Reise, bei der ich mich
ganz auf die Märchen und das
traditionelle Erzählen konzen-
triert habe“, berichtet sie.

Drei Monate in Togo
Zunächst hielt sie sich drei Mo-
nate in Togo auf, anschließend
ging es nach Burkina Faso und
Mali. „Eigentlich war es ja ein
Entwicklungshilfeprojekt, aber
am meisten habe
ich selbst dabei
gelernt“, blickt
sie zurück. „Vor
allem natürlich
über die in Afrika
oft von Musik be-
gleitete Kunst des
Erzählens, die ja
in unseren Brei-
tengraden weitgehend verlorenge-
gangen ist.“

Die nächste Etappe führte ein
halbes Jahr lang auf dem Land-
weg bis nach Indien, Zwischen-
stationen waren Russland und die
Mongolei, Tibet und Nepal. Un-
terwegs nahm Susanne Krämer
an Workshops und Festivals teil,
sammelte neue Erfahrungen und
vertiefte ihre Eindrücke.

Abseits der großen Wege
„Wenn man die verschiedenen
Kulturen aus eigenem Erleben
kennt, beeinflusst das ganz von
selbst die Art des Erzählens“,
weiß die Schauspielerin. „Das
Spannendste waren die Begeg-
nungen abseits der großen Wege,
Erzählabende in abgelegenen
Dörfern. Dort fand ich eine noch
fast ursprüngliche und in sich ab-
geschlossene Welt, es war wie die
Reise in eine andere Zeit.“

Auf diese Reise möchte Susan-
ne Krämer nun die Zuhörer im
Eine-Welt-Laden mit Märchen
und Impressionen von unterwegs
einladen. Landschaften, Legen-
den und Bräuche: Wer sie beglei-
tet, wird sicher Neues für sich
entdecken. (ulm)

Erzählerin
Krämer beim
Kultursommer

VON EIBE MEINERS

BREMERHAVEN. Märchen sind in
ihrer Überlieferung bewegliche
Texte. Das sieht man schon an
den Werken der Grimms und
Ludwig Bechsteins, wo ähnliche
Geschichten unterschiedlich er-
zählt werden. Diese Wandelbar-
keit war auch im Kellergewölbe
bei Betten Aissen zu spüren. Dort
trugen Erpho Bell, Wolfgang Mar-
ten und Jochen Hertrampf unter
dem Titel „Lehe und die ganze
Welt gestern – heute – morgen“
Märchen von der Küste vor.

Dazu zählten ortsbekannte Sa-
gen vom Brillenmoor oder vom
Roten Sand, es wurden aber auch
ortsungebundene Geschichten
nach Lehe transportiert. In
Grimms Werk „Die drei Federn“
wurden drei Söhne mit Aufgaben
betraut, um das Erbe eines Vaters
anzutreten. Der Dummling unter
den dreien verzweifelte an den
Aufgaben, landet aber jedes Mal

bei einer Kröte, die ihm half.
Erpho Bell stellte das Gewölbe

unter dem Bettengeschäft als das
Krötenheim vor, aus dem der
Dummling seine Hilfe bezogen
hätte. Im frühen 19. Jahrhundert
entstanden, war das Gewölbe mit
seinen runzligen roten Wänden

ein wunderbarer Ort zum Mär-
chenerzählen. Die Besucher sa-
ßen auf Stühlen oder Betten. Be-
sonders Jochen Hertrampf bean-
spruchte die Hilfe der Hörer. Er
ließ demokratisch abstimmen, ob
ein Pferd Galopp-Eisen oder
Trab-Eisen bekommen sollte. Ein

anderes Mal fragte er nach einem
sündhaften Fluch für jemanden,
der von schlechtem Wetter ge-
plagt wurde. „Himmel, Arsch und
Zwirn“ und „Scheiß-Wetter heu-
te“ bekam er angeboten.

Hertrampf erwies sich als ex-
pressiver Vortragender, der mit
Gestaltungsfreude viel Spannung
herausholte. „Du lachst so schä-
big“, sagte ihm eine Hörerin, und
die schäbige Lache stand man-
chem Märchenfiesling gut an.

Einige Texte wurden vorgele-
sen, die meisten auswendig er-
zählt. Erpho Bell machte seine
Arbeit ordentlich, Wolfgang Mar-
ten lag das auswendige Sprechen
weniger. Zu viele „ähms“, zu viele
Kommas, zu wenige Punkte. Ein
hübscher Dreher passierte ihm,
als er sagte „Die Nase rutschte
ihm von der Brille“. Beim Vorle-
sen war er dann ruhiger und si-
cherer, da kamen die Hörer bes-
ser mit.

Da wird der Keller zum Krötenheim
Leher Kultursommer im Gewölbe von Betten Aissen – Drei Märchenerzähler sorgen für Spannung

Wolfgang Marten erzählt im Kellergewölbe von Betten Aissen die Ge-
schichte vom Klabautermann. Foto Adebahr

VON SEBASTIAN LOSKANT

BREMERHAVEN. Geheimnisvoll
groovte es in den vier Streichin-
strumenten, bis aus dem Klangge-
woge eine sanft swingende Brat-
schenmelodie aufklang: Nicht
erst mit der Zugabe, einer eigenen
Bearbeitung des Jazzstandards
„Misty“ von Erroll Garner, unter-
strich das Quatuor Ebène seinen
unkonventionellen Umgang mit
der ehrwürdigen Form des
Streichquartetts. Die vier jungen
Franzosen packen auch die Klas-
siker erfrischend unbelastet an.

Der Auftritt in der Industrie-
und Handelskammer – das einzi-
ge Konzert des Musikfests Bre-
men in Bremerhaven – ließ schon
zu Beginn aufhorchen. Mit straf-
fer, fast angestrengter Gespannt-
heit stürzten sich die vier in Jo-
seph Haydns „Kaiserquartett“,
führten sie vor, wie der große
Wiener Experimentator hier
Drehleier-Effekte einbaut oder

Arpeggien von der Violine zum
Cello durchreicht. Vom großsin-
fonischen, süffig-sonoren Ton à la
Amadeus- oder Alban-Berg-Quar-
tett waren die Franzosen dabei
ebenso weit entfernt wie von der
pointierten Strukturtüftelei der
Juilliards oder Tokyo Strings.

Hier war vielmehr zu bewun-
dern, wie der silbrige, mitunter
drahtige Klang der französischen
Schule immer neue irisierende
Wirkungen hervorrief, wie sanfte
Tempoveränderungen eine enor-
me Weitbogigkeit erzeugten – na-
türlich im Verbund mit feinster
dynamischer und intonatorischer
Präzision. Bei Haydn fiel das am
deutlichsten im Variationensatz
auf. Das Lied „Gott erhalte Franz
den Kaiser“ – heute Melodie un-
serer Nationalhymne – wurde so
zart, so empfindlich angestimmt
und in den vier Variationen so
delikat umspielt, dass nicht ein-
mal der Anflug von Nationalis-

mus aufkam.
Wurde „Papa Haydn“ somit

gründlich entzopft, befreiten die
„Ebène-Musiker nach der Pause
auch Felix Mendelssohn vom
Ruch des geschniegelten Salon-
komponisten. Selbst wenn man

nicht wüsste, dass er sein 6.
Quartett f-Moll op. 80 nach dem
Tod seiner geliebten Schwester
komponiert hat: Wie hier Sturm
und Unruhe durch drei Sätze flat-
terten und irrlichterten, wie sich
selbst im trauermarschhaften

Adagio „Löcher“ auftaten und
das Cello immer wieder Halt ge-
ben musste – das war wie eine
Gespenstergeschichte.

Impressionistische Tupfer
Am faszinierendsten aber ließ
sich der klangliche Feinschliff der
Geiger Pierre Colombet und Ga-
briel Le Madagure, des Bratschers
Mathieu Herzog und des Cellis-
ten Raphael Merlin wohl in Béla
Bartóks 4. Streichquartett mitver-
folgen. Wetterleuchten im „vom
Winde verwehten“ zweiten Satz.
Wie Eisschollen ineinanderge-
schobene Akkorde im dritten.
Impressionistische Tupfer im be-
rühmten Pizzikato-Satz. Dazu die
immer neu sortierte Tanzrhyth-
mik der Außensätze. Bei so viel
Brillanz konnte das Publikum
nur noch „Bravo“ rufen. Und be-
dauern, dass Konzertereignisse
diesen Ranges in Bremerhaven
Seltenheitswert haben.

Bravos für Klangkultur aus Frankreich: Quatuor Ebène begeistert beim Musikfest Bremen in der IHK mit Haydn, Bartók und Mendelssohn

So charmant kann unsere Nationalhymne klingen

Überaus farbiges Quartettspiel: Das Quatuor Ebène ließ in der IHK be-
kannte Werke in völlig neuem Licht erscheinen. Foto Adebahr

Es wurde ein Rundgang der be-
sonderen Art. „Mit Terry Thun in
das pulsierende Nachtleben der
guten alten Zeit“ hieß es im Rah-
men des Leher Kultursommers,
Schauspieler Martin Kemner
schlüpfte abwechselnd in die Rol-
len des Gästeführers und des Ori-

ginals mit den
großen Fäusten.
Mit 70 Jahren
hatte dieser
Thun noch ganz
allein einen
Dieb gestellt,
und der wieder-
um war heil-
froh, als endlich
die Polizei an-
rückte. Ein rich-
tiger Kerl mit
Schäferhund
und festen Mo-

ralvorstellungen: „Disziplin muss
sein!“ 2004 gestorben, allein in
seiner Wohnung, aber bis zuletzt
berufstätig, aktiv und in der Le-
her Kneipenszene präsent.

Von der „theo“ in der Gruppe
zu „Chico’s Place“, Informatio-
nen zur Nachkriegszeit, den
Amerikanern und aus dem Boden
schießenden Lokalen. Geschichte
und Geschichten: Hier hat Rudolf
Schock gesungen, dort verkehr-
ten nur Offiziere und ihre „Fräu-
leins“. Theatermacher Erpho Bell,

den Handwagen mit Musikanlage
und Fototafeln zog, hatte sich für
seine Inszenierung auf Spurensu-
che begeben und geschickt Fak-
ten mit Anekdoten verknüpft.

Anregung war ihm nicht zuletzt
ein Artikel in der NORDSEE-
ZEITUNG: „Wenn er mit seinem
Schäferhund auftauchte, war in
der Regel schnell ‚Ruhe im Puff‘“,
schrieb Rainer Donsbach in sei-
ner Kneipen-Serie über Terry
Thun.

Der bog nun in die Rickmers-
straße ein und erreichte damit
sein eigentliches Revier, erzählte
von den Beziehungen zwischen
Amerikanern und Deutschen,

von Seeleuten, legendären Etab-
lissements und Schlägereien. Im-
provisation war dabei großge-
schrieben, Passanten blieben ste-
hen, Zaungäste gaben Kommen-
tare ab, vorbeifahrende Autos
hupten. Atmosphäre pur: „Früher
waren die Motorräder lauter, aber
es gab weniger“, bemerkte Thun
trocken und lud zum Sanften En-
gel mit anschließender Polonäse
ins „Hotel Metropol“. Vor dem
Haus zitierte er dann den Unmut
der Kirchen gegen das Treiben in
der Lessingstraße – gut, dass der
bullige Mann gegenüber seinen
ebenso bulligen Hund fest an der
Leine hatte.

Endstation Aladin-Kino: „Na-
türlich hab ich auch mal zuge-
langt, aber ich hab mich nie rum-
getrieben“, sagte Terry Thun.
„Aber die Menschen, die waren
im Herzen okay. Einfach ehr-
lich.“ Langanhaltender Beifall für
kurzweilige 100 Minuten Stadt-
führung.

„Mit Terry Thun ins Nachtleben“: Martin Kemner bietet eine rundum unterhaltsame Stadtführung

Ein echter Kerl im Revier
VON ULRICH MÜLLER

BREMERHAVEN. Links wurde getrom-
melt, rechts bekam Gregor Gysi Ap-
plaus – mächtig was los in der Leher
„theo“. Und auf dem Balkon ein
Mann im „Ich bin nicht Terry Thun“-
Shirt, der die ganze Lutherstraße mit
seinen Stimm- und Sprechübungen
beschallte. „Was mach ich hier ei-
gentlich?“, wandte er sich zwischen-
durch an das unten wartende Publi-
kum. „Stadtführung? Oh Mann!“

Er sorgt für „Ruhe im Puff“: Auf der Mauer auf der Lauer hockt Martin Kemner als Terry Thun. Foto Adebahr

» Jeder gegen
jeden. Zuletzt
wusste keiner
mehr, worum
da eigentlich
ging. Ja, die gu-
te alte Zeit. «
MARTIN KEMNER,
SCHAUSPIELER, ALS
TERRY THUN ÜBER
EINE MASSENSCHLÄ-
GEREI IN DER RICK-
MERSSTRASSE

Weitere Termine
„Mit Terry Thun in das pulsierende
Nachtleben der guten alten Zeit“
geht es wieder am 8., 13. und 15.
September um 19.30 Uhr ab der
„theo“, Lutherstraße 7. Die Karten
kosten 8 (ermäßigt 5) Euro.


